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AUS DEM WUNDEMWELT DEM NATUM

Die Grenzen des

Molassemeeres

zur mittleren
Tertiärzeit

a MOLASSEKOHLEN DELTAS TERTIÄRE FLU SS LÄ UFE

Wie unsere Braunkohlen entstanden sind
In einer Zeit, da man jedes Schäufelchen

Brennmaterial, das man dem Ofen übergibt, bei-
nahe zählen und abwägen muß, gewinnen die
spärlichen Kohlenvorkommnisse in unserem
Lande wieder erhöhte Bedeutung, Leider ist
unser Heimatboden arm an natürlichen Kohlen,
Die hochwertige Steinkohle fehlt vollständig.
Wohl treten im Wallis durch zwei Zonen hin-
durch anthrazitführende Schichten auf, aber nur
in zerrissenen Arealen und meist von geringer
Mächtigkeit, Ebenso spärlich sind Lager von
Schieferkohlen vorhanden. Einzig die Braun-
kohle tritt in zahlreicheren Flözen auf. Aber
auch diese sind vielerorts von so geringer Mäch-
tigkeit, daß sich der Abbau nur in Zeiten lohnte,
wo das Brennmaterial im Preise hoch stand. Wie
während des ersten Weltkrieges, sind auch
heute wieder zahlreiche Braunkohlenbergwerke,
deren Stollen längst zerfallen waren, wieder in
Betrieb genommen worden, und zahlreiche Ge-
Seilschaften und Unternehmer erwarben Kon-
Zessionen für neue Schürfungen.

Unterwerfen wir die Fundstätten unserer
Braunkohle einer näheren Prüfung, so können
wir feststellen, daß sämtliche Braunkohlenflöze
zwischen Gesteinsschichten der Tertiärzeit ein-
gelagert sind, d. h. im anstehenden Felsgestein,
das die Mulde des schweizerischen Mittellandes
zwischen Jura und Alpen ausfüllt. Eine äußere

Zone von Braunkohlenschichten wird haupt-
sächlich von Sandsteinen und Mergeln begleitet,
so bei Ramsen, Frauenfeld, Elgg, Käpfnach,
Gontenschwil, Lausanne, Die Braunkohlen des
Alpenrandes hingegen liegen innerhalb der grob-
körnigen, subalpinen Nagelfluh, so bei St, Gal-
len, Schännis, am Gottschalkenberg, bei Luzern
und im Napfgebiet. Die Braunkohle muß dem-
nach gleich alt sein wie die Gesteine, von denen
sie begleitet wird. Sie ist also in der Tertiärzeit
gebildet worden, d, h, in der zweitjüngsten
Epoche der Erdgeschichte, welche dem Eiszeit-
alter vorangeht,

Um uns im Geist in jene ferne Zeit zurück zu
versetzen, müssen wir in der Zeitrechnung um
zwanzig bis dreißig Jahrmillionen zurückgehen.
Die Verteilung von Festland und Meer auf dem
europäischen Kontinent war eine ganz andere
als heute. Ein Alpengebirge war allerdings da-
mais schon aufgetürmt, Doch die den heutigen
nördlichen Alpenrand zierenden Nagelfluhstöcke
des Speer, Hörnli, Rigi, Napf müssen wir uns
wegdenken samt allen Sandsteinbergketten, Der
Jura schlummerte noch als ungefaltete, flache
Gesteinsplatte und war samt der schweizeri-
sehen Mittellandsmulde unter den Meeresspie-
gel abgesenkt. Dies bewirkte, daß das Meer-
wasser vom Rhonebecken sowie vom Wiener-
becken hereinflutete und einen breiten Arm
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In einer ^eit> à ills.il jecies 8cbsuksicilen
iZrsnnmstsrisi, ciss msn cism Oken übergibt^ bei-
nsbs ^sblen unâ sblvsgsn muil, gewinnen ciie

spsriioben Xoblsnvoricommnisse in unserem
Osncie wiecisr erböbts Oecisutung. Oeiâsr ist
unser Olsimstbocisn srm sn nstüriieiien k^oicisn.
Ois iioeilwertigs 8teinicobis kelllt vollstsnciig.
V/obi treten im Msiiis üureb 2wsi Forcen bin-
ciurcb sntbrs^itkübrencie 8cbiobtsn suk, aber nur
in Zerrissenen lVresien un6 meist von geringer
^iscbtigicsit. Obsnso spsriieb sinâ Osgsr von
8cbiekerlcobisn vorbsncien. Oin^ig âis Orsun-
Icobie tritt in Zlâblrsicbsren Olö^sn suk. ^Vber
suckl ciiess sinci vielerorts von so geringer i^iäeb-
tiglcsit^ <lsü sicìl cier ^.bbsu nur in leiten Iobnts>
wo ciss Lrsnnmstsrisi im Orsiss Irocll stsnci. Wie
wsbrenci ciss ersten Weltkrieges, sinci sucti
Iieute wiecisr ^sbirsiebs Orsunkobisnbsrgwerke,
âsrsn Ltollsn längst z:erksllsn waren, wieäer in
Ostrieb genommen worcisn, uncl Zlsblrsiobs (7e-
sellscllsktsn unci Ontsrnebmer erwarben Kon-
Zessionen kür neue 8ebürkungen.

Unterwerken wir üis Ounäststten unserer
örsunkobie einer nsbersn Orükung, so können
wir keststellen, clsL ssmtiicbe Orsunkoblenkiö^s
^wiseben Oesteinssebiebten 6er Dsrtisr?eit ein-
gelagert sinci, cl. kl. im snsteklsncisn Oeisgestein,
ciss ciie Aluicls âes scbwei^eriscbsn IViittsIIsnâss
^wiseben 7urs uncl ^.Ipen susküllt. Oins suüers

i^ons von Lrsunkobiensebiebtsn wirci bsupt-
sscbiicb von 8snc!stsinsn unü Mergeln begleitet,
so bei Ksmssn, Orsusnksici, OIgg, Kspknscb,
(iontensebwil, Osussnns. Oie Lrsunkobien 6ss
^.ipenrsnciss bingegen liefen innerbsib cier grob-
körnigen, subalpinen blsgsikiub, so ksi 8t. Lsi-
Isn, 8ebsnnis, sm (7ottsebsikenberg, ksi Ou^srn
unâ im bispkgsbiet. Ois Lrsunkobie muü cism-
nseil gieicb slt sein wie üis Lestsins, von cienen
sie begleitet wircl. 8ie ist slso in cier Dertisrzceit
gsbilâst worclen, 6. II. in üsr ziwsitjüngstsn
Opoebs cier Orcigescbiebts, welcbe 6em Ois^sit-
sitsr vorsngsbt.

Om uns im Lsist in jene kerne ^eit Zurück 2U

versetzen, müssen wir in cier ^sitreebnung um
2wsn?ig bis clrsibig 7sbrmiliionsn Zurückgeben.
Oie Verteilung von Oestlsnci unci IVieer suk cism

europsiscilsn Continent vsr eine gsn? snüere
sis ileute. Oin ^.Ipsngskirge ivsr silsrüings cis-
msis silicon sukgstürmt. Ooeic ciie cisn iceutigsn
nörcilieicsn ^.Ipenrsnâ ?isrencisn Oisgslkiuilstöclce
ciss 8pesr> Oörnii^ Oigi, KIspk müssen ivir uns
vsgcisnksn ssmt alien Lsncisteinizsrglcetten. Oer
^iurs scillummsrte noeic sis ungsksitets> kiseice

(lssteinspistte unü ivsr ssmt üer seilvvsDsri-
seilen i^itteilsnâsmuiâe unter üen i^ieeresspis-
gei skgesenlct. Oies izev^iricts, cisü üss ^iesr-
lvssser vom Oiconeiceeicen sov^is vom XVisner-
iceoken lisreinklutets unci einen breiten ^.rm
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bildete, dessen Nordufer durch die Massive der
Vogesen und des Schwarzwaldes erzeugt wurde,
und dessen Wogen auch den ganzen Ostrand des

damaligen Plateaujura verschlangen. Gewaltige
Ströme führten die Verwitterungsprodukte der
damaligen Alpen in dieses Ärmelmeer hinaus.
An ihren Mündungen wurde das grobe Gerolle
zu riesigen Deltas aufgehäuft, in die je nach der
Stärke der Wasserführung dieser tertiären
Flüsse in lagunenartigen Mulden Sand oder Ton
eingelagert wurde. Die Nagelfluhstöcke des
Hörnli, der Rigi, des Napf, der Umgebung des
Mont Pèlerin sind nichts anderes als die erhal-
ten gebliebenen Reste dieser tertiären Fluß-
deltas. Kleinere Gerölleinlagerungen fanden
auch am Nordufer statt von Zuflüssen aus dem
Schwarzwald.

Am Rande dieses sogenannten Molassemeeres
und auch auf den Flußdeltas hatte sich eine uns
recht fremdartig anmutende Pflanzen- und Tier-
weit angesiedelt. Ihre Reste sind in versteiner-
ter Form, zum Teil nur als zarte Abdrücke so-
wohl in den Kohlenflözen als namentlich in den
sie begleitenden Mergel- und Sandsteinschich-
ten erhalten geblieben. Mit der Erforschung
dieser tertiären Flora und Fauna bleibt der
Name unseres großen schweizerischen Natur-
forschers Oswald Heer unzertrennlich verknüpft.
Er hat als erster erkannt, daß unsere Braun-
kohlenlager durch vorweltliche Katastrophen
erzeugt worden sind, die sich in den gewaltigen
Deltaniederungen der tertiären Ströme abge-
spielt haben müssen.

Der größte Teil dieser Deltagebiete, nament-
lieh die seichten Lagunen wurden von ausge-
dehnten Sumpfurwäldern besiedelt. Nach der
Art seiner Zusammensetzung und den sich dar-
aus ergebenden Boden- und klimatischen Ver-
hältnissen dürfte dieser tertiäre Wald am mei-
sten Ähnlichkeit mit den heute die subtropi-
sehen Niederungen des untern Mississippi be-
deckenden Sumpfurwäldern gehabt haben. Dazu
kommen aber noch eine Reihe von Holzgewäch-
sen, deren nächste Verwandte heute im Mittel-
meergebiet, sowie im südlichen China und
Japan beheimatet sind. Der Gesamtcharakter
dieses Urwaldes war derjenige eines Misch-
waldes, der aus einer großen Zahl von Holz-
arten gebildet wurde. Die größte Holzmasse
wurde wohl durch hochstämmige Zypressen, vor
allem durch die Sumpfzypresse geliefert. Der
Zahl nach führten immergrüne Laubbäume die
Vorherrschaft, unter ihnen über ein Dutzend
Eichenarten, balsamliefernde Amberbäume, Ur-
lorbeer, Feigenbaum, Kampher und Zimmet-
bäum. Aus dem Halbdunkel des Urwaldes
schlangen sich Lianen in die Kronen der Baum-

riesen empor. Einen geradezu tropischen Ein-
schlag verliehen diesem Wald mehrere Palmen-
arten, teils mit Fächer, teils mit Fiederblättern,
Aber auch Linden, Ahorne, Walnußbäume fehl-
ten nicht. Den Unterwuchs bildeten zahlreiche
Sträucher, Farne und Moose. Die Ufer der
Lagunen wurden von Schilf, Weiden, Rohrkol-
ben und Seggen umrahmt.

Und welch einer fremdartigen Tierwelt wären
wir da begegnet! Tapire, Nashörner und Elefan-
ten bahnten sich einen Weg durch den Dschun-
gel. Am Wasser hausten Sumpfbiber und in den
Lagunen tummelten sich Krokodile und Schild-
kröten. Der offene Meeresarm wimmelte zeit-
weise von Haifischen.

Die eben geschilderte Pflanzen- und Tierwelt
konnte nur in einem viel wärmern Klima als
dem heutigen sein Dasein fristen. Oswald Heer
wies nach, daß im Frühtertiär ein Klima ge-
herrscht habe, wie heute etwa in den Südstaaten
der Union, auf den Kanarischen Inseln und in
Südchina mit einem Jahresmittel von etwa 20
bis 21 Grad Celsius, was einem rund 11 Grad
wärmeren Klima entspricht, als wir es heute
besitzen.

Diese Sumpfurwälder wurden jedoch zeit-
weise von schweren Katastrophen heimgesucht.
Ungeheure Hochwasser vernichteten mit einem
Schlag ganze Deltaniederungen. Die Waldriesen
stürzten zusammen, wurden zu gewaltigen
Haufen geschwemmt, von den mitgeführten
Schlamm- und Geröllmassen zugedeckt und von
der Luft vollständig abgeschlossen. Wenn man
bedenkt, daß der Boden sich während langer
Zeitabschnitte beständig senkte, dadurch immer
neues Schwemmaterial über den versunkenen
Wäldern und Morästen auftürmte, so begreift
man, daß im Verlaufe von Jahrmillionen durch
chemische Prozesse unter Luftabschluß die or-
ganischen Substanzen allmählich in Kohle über-
geführt wurden, die natürlich unter dem gewal-
ligen Druck der überlagernden Schlammassen zu
einem Flöz von meist geringer Mächtigkeit aus-
gepreßt wurde.

Nachdem der Meeresboden gegen Ende der
Tertiärzeit sich so weit hob, daß der ursprüng-
liehe Meeresarm im Mittellandgebiet trocken
gelegt wurde, verwandelte sich das gesamte ein-
geschwemmte Material in festes Gestein. Die
lange schwebenden und langsam sich nieder-
setzenden Tonteilchen bildeten die leicht ver-
witterbaren Mergelschichten, die Sande ver-
festigten sich zu Sandstein und das gerundete
grobe Geröll in Nagelfluh. Die Reste der Pflan-
zen und Tiere aber wurden seit Jahrmillionen
wie in einem Archiv zwischen diesen Gesteins-
schichten aufbewahrt. -h-

68

bildete, ds88en Oorduksr durcb die l^la88Ìve der
Vogs8en und dö8 8cbwar?walds8 erzeugt wurde,
und ds88en V/ogsn aucb den ganzen L>8trand ds8

damaligen Llatsaujura vsr8cblsngsn. Oewaltigs
8tröme lübrten die Verwitterung8produbte der
damaligen ^.Ipsn in âissss ^.rmelmeer binau8.
^.n ibren Mündungen wurde às grobe (Gerölle

ris8igsn Oslta8 aukgsbâukt, in dis je nacb der
8târbs der Vi^a88srkübrung die8er tertiären
OlÜ88e in lagunenartigen lVlulden 8and oder Ion
eingelagert wurde. Oie Oagelklub8töcbe de8

Oörnli, der Kigi, des Oapk, cter Omgebung de8

l^lont Lêlsrin 8Ìnd nicbt8 andsre8 al8 (tie erbal-
ten gebliebenen Ks8ts die8sr tertiären Olull-
dslta8. Kleinere Oerölleinlagsrungsn landen
aucb am blorduksr 8tatt von ^uklÜ88en au8 dem
8cbwar?wald.

^.m Lande ctis8e8 80gsnannten Vlola88emesrs8
unct aucb auk ctsn Olulldslta8 batte 8Ìcb sine nns
rscbt krsmdartig anmutende Lklan^en- nnct Lier-
welt angsOsdslt. Ibrs Ls8ts 8Ìnct in ver8tsiner-
ter Korm, ?um Veil nur aO ?arte ^.bdrücbe 80-
wobl in den Koblsnklö^sn al8 namsntlicb in (ten
8ie begleitenden l^lsrgsl- und 8and8tein8cbicb-
ten erbalten geblieben. Mt der Orkor8cbung
die8sr tertiären Olora und Oauna bleibt der
Oams un8ers8 grölten 8cbwsi?srÌ8cben Oatur-
kor8ebsr8 O8wald Itssr un^srtrsnnlicb verbnüpkt.
Or but al8 erster erbarmt, dall un8ers Lraun-
boblenlagsr durcb vorweltlicbs Kata8tropben
erzeugt worden 8ind, die 8icb in den gewaltigen
Osltaniederungen der tertiären 8trörne abge-
8pislt bubsN MÜ88SN.

Osr gröltts l'eil die8sr Oeltagsbiste, nament-
lieb die 8eicbten Lagunen wurden von au8gs-
dsbnten 8umpkurwäldern be8iedslt. Oacb der
^.rt 8einer 2lu8ammsnsst^ung und den 8Ìcb dur-
UU8 ergebenden Loden- und blimatÌ8cbsn Ver-
bûltnÌ88en dürkts dis8er tertiäre >Vald um msi-
8tsn /tbnlicbbeit mit den beute die 8ubtropi-
8cksn Oiederungen de8 untern l^1Ì88Ì88Ìppi be-
dscbenden 8umpkurwäldern gebubt baben. Oa^u
bommsn über nock sine Leibe von OoOgewäcb-
8en, deren näeb8ts Verwandte beute im Glittst-
mssrgebiet, 8owis im 8Üdlicben Lbinu und
dapan bebeimutet 8Ìnd. Oer Ossamtcbarabtsr
dis8S8 btrwalde8 war derjenige eins8 lVlOcb-
walde8, der au8 einer grollen ?iabl von Ool^-
arten gebildet wurde. Ois grollte OoOma88s
wurde wobl dureb bocb8tämmige ?yprs88en, vor
allem durcb die 8umpk?ypre88s gelisksrt. Osr
^ubl nacb kübrten immergrüne Laubbäume die
Vorberr8cbakt, unter ibnsn über ein Out^snd
Oicbsnartsn, baOamlieksrnds Amberbäume, Or-
lorbesr, Leigsnbaum, Kampbsr und Ämmet-
bäum. rbu8 dem Oalbdunbsl de8 Orwalds8
8cblangsn 8Ìcb Lianen in die Kronen der Laum-

rie8en empor. Linsn geradezu tropÌ8cben Oin-
8cblag verlieben die8sm ^Vald mebrsrs Oalmsn-
arten, teiO mit Oäcbsr, tsÜ8 mit Oiedsrblättsrn.
^.ber uucb binden, ^.borns, Wulnullbüums ksbl-
ten nicbt. Oen Ontsrwucb8 bildeten ^ubdreicbs
8träucber, Oarne und l^loo8s. Ois Oksr der
Ougunen wurden von 8cbilk, beiden, Kobrbol-
ben und 8eggen umrubmt.

Ond welcb einer kremdartigen bierwelt wären
wir du begegnet! d'upire, Oa8börnsr und Olsksn-
ten babnten 8icb einen XVeg durcb den O8cbun-
gel. ^.m >Vu88sr bau8ten 8umpkbibsr und in den
bagunsn tummelten 8icb Krolcodile und Lcbild-
brüten. Oer okkene l^esrs8urm wimmelte ?sit-
weÌ8e von OaikÌ8cbsn.

Oie eben gS8cbilderte Oklun^sn- und Tierwelt
bonnts nur in einem viel wärmsrn Klima ul8
dem bsutigen 8sin Ou8ein tristen. L>8wald Oser
wie8 nacb, dall im Orübtertiär ein Klima ge-
bsrr8cbt bubs, wie beute etwa in den 8üd8tautsn
der Onion, uuk den KanurOcben In8eln und in
8üdcbinu mit einem dabrs8mittsl von etwa 20
bÌ8 21 Orad Lel8ÌU8, wU8 einem rund 11 Orud
wärmeren Klima enOpricbt, u>8 wir S8 beute
be8Ìt2SN.

Ois8e 8umpkurwälder wurden jedocb ^eit-
WSÌ8S von 8cbweren Kutu8tropbsn beimgS8ucbt.
Ongsbeurs Oocbwu88sr vernicbtstsn mit einem
8cblug gun^s Oeltunisderungsn. Oie XValdris8en
8tür^ten 2U8ummen, wurden ?u gewaltigen
Oauksn gs8cbwemmt, von den mitgskübrten
8cblumm- und OsröIImu8sen TUgsdecbt und von
der bukt volOtändig abgs8cblo88sn. ^Venn man
bedsnbt, dall der Loden 8icb wäbrend langer
^eitab8cbnitte be8tändig 8enbts, dadurcb immer
neus8 8cbwemmatsrial über den ver8unbensn
>Väldsrn und l^lorä8tsn auktürmte, 80 begreikt
man, dull im Verlaute von dabrmillionsn durcb
cbemOcbe Lro^s88e unter buktab8cblull die or-
ganOcben 8ub8tan^sn allmäblicb in Koble über-
gskübrt wurden, die natürlicb unter dem gewal-
tigsn Orucb der überlagernden 8cblamma88en ^u
einem Olö? von meÌ8t geringer l^läcbtigbeit au8-
geprellt wurde.

Oacbdsm der lVleers8bodsn gegen Onds der
lertiär^sit aicb 80 weit bob, dall der ur8prüng-
licbe l^1sers8arm im l^littsllandgebist trocbsn
gelegt wurde, verwandelte 8Ìcb ds8 gS8amte ein-
gs8cbwsmmte Material in ks8ts8 Oe8tein. Ois
lange 8cbwsbsndsn und Iang8um 8icb nieder-
aet^endön Oonteilcbsn bildeten die lsicbt ver-
wittsrbaren lVlergelscbicbtsn, die 8ands vsr-
ks8tigten 8Ìcb ?u 8and8tsin und da8 gerundete
grobe Oeröll in Oagelklub. Ois Ks8ts der Lklan-
2en und lÜere aber wurden 8eit dabrmillionen
wie in einem ^.rcbiv ?wÌ8cben diö8sn Oe8tein8-
8cbicbtsn aukbewabrt. -b-
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